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Die Arbeiterbewegung.
Von Adolph Streckfuß.

Wieder die Arbeiterfragel— so werden vielleicht manche unserer

geehrten Leser rufen; —- bis zum Ueberdrußist sie schon erörtert,
jedes weitere Wort darüber ist verloren! —- Wahr ist’s,seit fast einem

Jahrhundert tritt diese wichtigste gesellschaftlicheFrage mit jedem
Jahrzehnt aus’s Neue nnd immer drohender vor und, sie verlangt ge-

bieterisch ihre Lösungund läßt sichnicht todt schweigen..Sie ist eben-

sowohl eine politischeals eine sociale Frage, ihre Besprechunggehört
deshalb auch ebenso in die Tageszeitungen, als in diejenigen Blätter-
welche sich die Aufgabe gestellthaben, den Fortschritt der Gewerbe zu
fördern. — Ohne Arbeit kein Gewerbe, ohne Arbeiter keine Arbeit!
—- Je intelligenter- bewußter- tüchtigerund kräftigerder Arbeiter-

um so besserdie Arbeit, um so blühenderdas Gewerbe! — Nicht im

Gegensatz stehen Arbeiter und Arbeitsgeber, sondern im innigsten
Bündniß, ihr Vortheil ist fast Überall ein-gemeinschaftlichenund des-

halb berührtauch die Arbeitersrage diesewie jene gleichmäßig,deshalb
ist sie eine gewerblicheFrage Und gehört recht eigentlich vor das Fo-
rum der Gewerbe-Zeitung!—

Es ist eine eigenthümlicheErscheinung,daß gerade in unseren
Tagen die Arbeiterfrage und die aus derselben hervorgehende Arbei-

-

terbewegung eine so gewaltigeBedeutunggewonnen haben. — Wäh-
rend es offenbar im Geist Unsetet Zeit liegt, den ständischenZopf
vergangener Jahrhunderte zu beseitigenund den aus der französischen
Revolution vom Jahre 1789 hervorgegangenenGrundsatzder allge-
meinen Gleichheit, welcher jeden Standesunterschiedvon selbst auf-
hebt- zum Gemeingut Aller im Staate zU machen, erhebt sichplötzlich
die Jdee des vierten Standes und gewinntmit wundersamer Schnel-
ligkeit einen realen Boden. Diese Thatsachescheintdem fortschreiten-
den Gejstder Geschichtezu widersprechen, sie ist in Wirklichkeitaber

ein Resultat desselben. —

Der vierte Stand bestehtnnd hat bestandenso lange es Arbeit

giebt, d. h. von Anbeginn der menschlichenEntwicklung an, aber er

war macht- und rechtlos, ohne das Bewußtseinseiner Existenzals

Stand. —- SV lclngedie Standesrechte an einen Besitzgeknüpftwa-

ren, konnte von einemArbeiterstand in rechtlichem Sinne überhaupt
nicht die Rede sem- daher konnte derselbesich erst in der Uelleken Zeit
entwickeln nnd zur Geltunggelangen, eine geschichtlicheNothwendig-
keit aber ist es, daß er in demselben Augenblick, wo er die erstrebte
vollkommene Geltung, die Gleichberechtigungmit den übrigenStän-

den erlangt hat, zu existiren aufhört, und dies ist in der That die

Lösung der Arbeiterfrage in politischer Beziehung. — Die vollkom-

mene Gleichberechtigung Aller im Staate, welche sich im allgemeinen
und gleichen Wahlrecht repräsentirt, die Aufhebung aller gewerblichen
Schranken, welche die Freiheit der Arbeit hindern, die Herstellung
der persönlichenFreiheit jedes Einzelnenin derWahl des Wohnorts,
in der Vereinigung mit Anderen, im Gebrauch der gesetzlichenRechte,
dies ist mit wenigen Worten die politische Lösung der Arbeiters-rage-
ohne welche die gewerblicheLösungnur Stückwerk bleiben kann. Mit

der politischen Seite haben wir es hier indessen nicht zu thun und

müssenuns daher auf diese wenigen Andeutungen beschränken, um

unser Augenmerk auf die andere Seite der Frage zu richten, welche

hauptsächlichmaterieller Natur ist. —-

"

Wie ist die materielle Lage des Arbeiters zu verbessern,wie das

Alter desselben vor Sorgen sicher zu stellen? Wie kann dem kranken

oder invaliden Arbeiter dauernd geholfen, wie die arbeitsunfähige
Familie des Erkrankten, Invaliden oder Verstorbenen vor Hunger
geschütztwerden? — Jn dieser rein materiellen Seite wird die Ar-

beiterfrage durch die politischeFreiheit nnd Gleichheit nicht gelöst!—

Die theoretischeAntwort auf die materiellen Fragen ist leicht genug,

sie lautet einfach: Hilf Dir selbst, so hilft Dir Gott!

Keine Staatsgesetzgebungvermag die Noth der Arbeiter dauernd

zu lindern oder dem Ueberhandnehmen der Besitzlosigkeit,welche ihren
Grund in der gewaltigen Entwicklung des Großgewerbebetriebessin-
det, zu steuern. — Durch die überraschendeEntwicklungdes Maschi-
nenwesens in den letzten Jahrzehnten sind dem Gewerbe vollkommen

neue Bahnen angewiesen worden. Der Kleingewerbebetrieb,der aus

Mangel an Capital sich die Maschinen nicht dienstbar machen kann-
«

sinkt mehr und mehr hinab, die früherselbstständigenMeistervermin-

dern sichund werden eigentlicheArbeiter, indem sie in die Werkstätten

der Fabriken eintreten. — Diese neue, aus unserem ganzen Verkehrs-

leben erwachsendeEntwicklung des Gewerbes kann und dan dUFch
den Staat nicht gehemmtwerden , jeder Eingriff in dieselbetst eine

gerade denen, welchen er nützensoll, gefährlicheStörungdes Ver-

kehrs, denn er erzeugt die Arbeitslosigkeit mit ihren furchtbaren
ol en· —-

F gWiedie staatlicheGesetzgebungunfähig ist- FeMthrchdie Ver-

minderung des KleingewerbebetriebesveranlaßtenubermaßigenWach-

sen der Arbeiterzahlvorzubeugen, so vermag sle ebensowenig,die

materielle Noth der Arbeiter zu lindern;
—- vergeblichhat man es

versucht, durch Feststellung von Lohnsätzenden Arbeiter zu schützen;



jeder solcher Eingriff in die freie Concurrenz vergrößertenur den

schreiendenNothstand; — staatliche Wohlthätigkeitsanstaltenhaben
sich als unzureichenderwiesen, als einen Tropfen in’s Meer, und auch
die in Deutschland immer rege Privatwohltbätigteitvermochte wohl
bei einzelnenUnglücksfällen,nie aber im Großen und Ganzen fegen-s-
reich zu wirken; — der Selbsthilfe der Arbeiter bleibt die materielle

Lösung der Arbeiterfrage überlassen.
Wie leicht nun aber die theoretischeAntwort aufdie hochwichtige

Frage, so schwer ist die praktischeAusführung. — Selbsthilfe, das

ist schnellausgesprochen,"aber welcheWege führen zu dem fernen Ziel,
welche Mittel besitzt der Arbeiter, um sich selbst zu helfen? — Nur

Eins: die Genossenschan —

Man hat mit dem Worte Genossenschaftoder Associationbisher
viel Unfug getrieben, ihm vielfach absichtlich einen falschen Sinn

untergelegt, um es in den Augen der Besitzendenzu verdächtigen.
Es ist wohl hier nicht nöthig, zu sagen, daß wir, wenn wir von

Selbsthilfe der Arbeiter sprechen, an einen communistischenoder socia-
listischen Staatszwang zur Association Ulcht sprechen, daß wir nur«-
an eine vollkommen freie Vereinigung der Arbeiter zu gemeinsamem

«-

Zwecke denken; ebensowenigmeinen wir aber auch die iu neuester
Zeit viel berühmtenund in ihren Kreisen bewährten Genossen-
schaften von Schulz e-Delitzsch- welche gar nicht den Zweckhaben,
dein eigentlichenArbeiter zu helfen und ein solches Ziel daher auch
nicht erreichenkönnen. — Die Schulze’schcuGenossenschaftensollen
lediglich den bisher durch die Lage des Geldmarktes kredituiifähigen,
aber kreditwürdigenkleinen Gewerbtreibenden durch Selbsthilfe Kre-

dit gewähren, resp. dieselben befähigen, ihre Rohstoffe in großen
Massen und daher billiger einzukaufen. Es liegt auf der Hand, daß
diese Gesellschaften nur insofern zur Lösungder eigentlichenArbeiter-

frage hinwirken, als sie den Kleingewerbebetriebunterstützenund

vielleicht eine Zahl selbstständigerHandwerker vor der Gefahr be-

wahren, Arbeiter werden zu müssen; die Arbeiter selbst aber können

aus Schulze’schenGenossenschaften keinen Nutzen ziehen, denn eines

Kredits bedürfen sie nicht nnd auch der billigere Einkauf von Roh-
materialien kann ihnen nichts nützen,da der hieraus erzielteVortheil
ja nur den Arbeitsgebern, den selbstständigenHandwerkern resp. Fa -

brikanten zu Gute kommt. Es ist daher grundfalfch,in den Schulze-
Delitzsch’schenVorschußkassenein Mittel zur Hebung der Lage der

Arbeiter sehen oder denselben gar einen Vorwurf daraus machen zu
wollen, daß sie zur Lösung der Arbeiterfrage nichts leisten; den Zweck,
für den sie geschaffensind, erfüllensie vortrefflich, andere Ansprüche
aber zu machen, ist Niemand berechtigt,und jedenfalls sind sie für
den Arbeiter dadurch von großerWichtigkeit, daß sie die enornie

Wirkungvereinter kleiner Kräfte recht augenscheinlich klar zu Tage
legen. —

Jn der Selbsthilfe liegt die materielle Lösungder Arbeiterfrage
und die Genossenschaftist das Mittel dazu. Der Gedanke ist keines-

wegs neu, sondern unendlich oft besprochenworden, bisher aber hat
man sich in Deutschland gescheut, auch nur den Versuch einer that-
kräftigenAusführung zu machen und deshalb zweifelt man vielfach
an der Möglichkeitderselben. Erst in der neuesten Zeit haben die

Arbeiter wieder begonnen Hand an’s Werk zu legen, sie bildenlVer-

eine und discutiren in denselben ihre Interessen, sie sprechenjauch
wohl von der Zusammenberufung eines Arbeitercongressesfür ganz
Deutschland, aber sie sind sichnoch nicht klar, weder über das Ziel-
nach welchem sie streben wollen, noch über die Mittel, welche ihnen
zur Verbesserungihrer Lage zu Gebote stehen; es ist deshalb bisher
Noch immer und mit Recht von der wirklichen Berufung des Con-

gressesAbstand genommen worden, denn dieser, das sagt den Arbei-
teM il)r seht gesunder Sinn, darf nicht fruchtlos verlaufen, und es

genügt»sicherlichnicht, wenn auf demselbeneinige allgemeineRedens-;
arten uber Freizügigkeitund Gewerbefreiheit zu wirkungslosen Re-

folutiouen verarbeitetwerden, oder wenn als höchstesResultat ein
den volkswirtbschastlichenGrundlagen eutbehrendes, flüchtigberathe-
nes und vielleicht M der AusführunguiimöglichesStatut für eine

Arbeiteriuvalidenkasfe übereilt angenommen wird. Der Eongreßhat
eine höhereAufgabe- er soll WirklicheVereinigung der deutschen Ar-

beiter, eine deutscheAkbeilekgellosseafchaftbewirken.

.

Bei dem Worte schonerschreckmängstlicheGeniütherund sehen
das rvthe Gespenstvon 1848 hinter jedem Arbeiter hervorkriechen,
andere halten die Ausführung, weil den deutschen Bereinsgesetzen
entgegenlaufend,für unmöglich;aber Beide sind im Jrrthum, eine
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deutscheArbeitergenossenschaftist weder geeignet, ruhigen Bürgern
«

Schreckeneinzuflößeu,noch ist sie gesetzwidrig-.wenn sie richtig iirs
Leben gerufen nnd richtig geleitet wird.

Was zuerst die Frage über das Vereinsgesetzanbelangt, so be-

stimmt dieses zwar, daß politische Vereine nicht miteinander in Ver-

bindung treten dürfen, aber es verbietet keineswegs die Ausbreitung
eines einzigen großenVereins k) über ganz Deutschland, eines Ver-

eins, der Mitglieder in allen Städten haben kann und der durch die

ungeheure Zahl seiner Mitglieder, durch seine einheitliche Leitungge-
wiß eine großartigeEinwirkung auf die Entwicklung der Arbeiter-

frage haben könnte. Eine solcheallgemeine deutsche Arbeitergenossen-
schast würde die Mittel haben, die tüchtigstenKräfte aus allen Ge-
bieten des Wissens an sich heranzuziehenund sie zu gewinnen zur
Bearbeitung von Vorlagen für die einzelnen nothwendigen Institu-
tionen, zur Entwerfung von Statuten für Arbeiter-Kranken- und Jn-
validenkassen, für eine Arbeiter-Lebens- und Rentenversicherungs-
gesellschaft, sie würde vor allen Dingen auch den großartigstenHebel
zur Lösungder Arbeiterfrage — die geistige Ausbildung —

gehörig
benutzenkönnen. Das Bewußtsein,der großenAllgemeinheitals ein

mitwirkendes Glied anzugehören,wird dem Einzelnen Kraft, Muth,
Opferfrendigkeit und rüstiges Streben nach dem geistigen und mate-

riellen Fortschritt einflößen, und das. Zusammenwirken der vielen

Kräfte wird, wenn auch nicht im Verlauf von Monaten, doch endlich
dem gewünschtenZiele zuführen.— Die bis jetzt bestehenden Arbei-
ter- und Fortbildungsvereine haben alle denselben Zweck im Auge-
aber sie wirken vereinzelt und können daher nur in beschränkteftem
sMaße vorwärtsfchreiten,den meisten fehlen die geistigenKräfte, fast

allen die materiellen Mittel, welche nur durch die kleinen Beiträge
von vielen Tausenden zu erzielen sind. Die vielen kleinen, hier und

dort ordnungslos zerstreuten, in manchen Städten ganz fehlenden
Vereine, Kranken- und Jnvalidenkassen sind allerdings ein hoffnungs-
voller Anfang für die Begründung einer allgemeinendeutschenArbei-

tergenossenschaft, aber nur wenn sie zu dem großenGanzen vereinigt
werden, können sie ihre Bestimmungvollständigerfüllen.

Wird nun aber eine solchegroßeArbeitervereinigung nicht wie-

der die besitzendenKlassenzurückschrecken,wird sie nicht die Furchtsamen
in das Lager der Reaction treiben und dadurch die politische Lösung
der Arbeiterfragegefährden?— Die Frage ist berechtigt, ihre Be-

antwortung aber hängt von dem Geiste ab, mit welchem die Arbeiter

selbst das schwierige Werk beginnen. — Wir haben schon im Ein-

gange dieses Aufsatzes ausgesprochen, daß die Interessen de Besitzen-
den, der Arbeitsgebervollkommen identischmit dem der Dlrbsieersind;
diejenigen Arbeitsgeber,welcheihren wahren Vortheil verfte·«"en,wer-

den daher mit Freuden eine Arbeiterbewegungbegrüßen,we che ernst,
ruhig, besonnen, aber auch mit unerschütterlicherAnsdauer nach dem

großenZiele strebt; sie werden solcheBewegung nach Kräften unter-

stützendurch Rath und That, währendsie freilich zurückbebenvor dem

ordnungslosen, unmotivirten Geschreiüber gewissenlofeKapitalisten,
über weißeSklaverei u. s. w» welches von vielen sogenannten Ar-

beiterfreunden in der jetzigenBewegung nur zu dein einen Zweck er-

hoben wird, um der absterbenden politischen Reaction neue Kräfte zu
gewinnen.")

Ueber die chemischeWiderstaudsfiihigkeitdes Bleies und

seiner Legirungcumit Zinn gegen den Dampfstrom.
Von Dr. Joh. Earl Lermer.

Die in sanitätlicherBeziehung so WichtngFrage: WelchenEin-
fluß bei Wasserleitungendas durch bleleklie Rohch laufende Wasser
auf dieses Metall auszuübenvermöge- hat schon wiederholteUnter-

suchungenund Controversen hetvotgekllfflis»

GegenwärtigeDarstellng soll als elan lachvetwandtenGegen-
stand jenen Einfluß beleiichten- dei)das Wasserin Dampfgestaltauf
das metallischeBlei und seine LeglkllngellmttZinn ausübt.

Der abstracte Fall- daß MUEH Viel zU Dampfleitungsröhren
verwendet wird, kommt wohl kaum da vor, wenigstensda nicht«wo das

condeusirte Wasser direct als Genußmitteldient, wahrscheinlich weil
dein Praktiker die corrodirende Einwirkungdes Dampsstwmes auf

-«· -

i siel eines olchen Vereins
’

—

«

-
-

'

—

ein gngirrstkkoeigtdfeutscheKlünstler-Genossenkslclhecllöftt!derNational Verein-
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dieses Metall nicht unbekannt geblieben ist; denn in der That zeigt
sich diese Einwirkung beim Dampfe ohne Vergleichenergischer als
beim tropfbar flüssigenWasser.

Beim Quellwasserwird dieser Einfluß zum großen-Theilwieder

unwirksam gemacht, theils durch die in dem Wasser selbstaufgelösten
Salze und organischen Materien, theils auch durch den gleichzeitig
entstehendenUeberzug von Bleifuboxyd; befördert dagegen wird er

durch die im Dampfstrom erzeugte Oxydationsschichte, sowohl durch
deren Auflösung als auch mechanische Entführung.

Wenn reine Bleiröhren zu Destillationszweckenauch kaum je ver-

wendet werden, so hat doch gewöhnlichder Dampfstrom in jedem
Destillationsapparate über Legirungen aus Blei und Zinn mit oft
bedeutendem Bleigehalte an den Löthstellenhinzustreichenund es ist
daher die genaue Feststellung der Größe dieses Einflusses des Dampf-
stromes auf Blei und bleihaltiges Zinn von Interesse für die Sala-

britätsfrage destillirter Wasser und der damit erzeugten technischen
Producte.

Um nun zunächstdie Größe der Einwirkung des Dampfstromes
auf das regulinische Blei anschaulichzu machen, mögefolgendeFun-
damental-Beobachtung dienen.

Eine Bleiplatte von 625 Quadrat-Eentimeter Fläche, die als

Deckel auf einem Dampskasten befestigt war und über welche durch
seitlich angebrachte Oeffnungen der ein- und austretende Dampf hin-
streichen mußte, war nach zehnstündigerEinwirkung desselbenmit

einem fleischfarbigen, leicht abwischbaren, lockeren Ueberng in bedeu-

tender Menge bedeckt, der bei genauer Beobachtung aus weißem,zum

Theil kohlensaureu Bleioxyd bestand.
An denjenigen Stellen, wo Wassertropfen in größerenPartien

condensirt waren, befanden sich drusenartige Krystalle von kennes-

rothem Bleioxyd, mit ihrer specifischenFärbung durch die weißeUeber-

kleidung hindurchschimmernd und so den fleischfarbigenTon der To-

talfarbe bedingend.
Der von der Platte durch behutsames Abschaben gesammelteUe-

berzug betrug schonnach dieser kurzenExpositionsdauer von 10 Stun-
den im trockenen Zustande 4,5 Gramme. Er löste sich leicht unter

geringer Kohlensäure-Entwicklung— auch die rothen Krystalle —

vollständig in verdünnter Essigsäure, war also frei von Mennige.
Die Menge desselbenist gegenüberder mehrfach ermittelten äußerst

geringenQuantität Blei, die tropsbar flüssigesWasserauszunehmen
vermag, sehr namhaft, jedoch dem Dampfstromeals solchem eigen-
thüm·lich,indem Blei mit Wasser in Glasröhren eingeschmolzenauch
nach längeremVerweilen derselben im siedendenWasserdurchaus kein

ähnlichesVerhalten zeigte.
Man kann nun sagen, daß das Blei oder resp. die Bleizinnlegi-

rnng in den Fällen der Praxis allgemein der vereinigten Wirkung der

drei Factorent Wasserdampf-Luft und Kohleusäureausgesetzt ist.
Wir wollen es dahin gestelltsein lassen, ob das eigentlich auf Blei

wirksame Agens der Luft, der Sauerstoff derselben, bei diesem Vor-

gange in einen specifischthätigenZustand versetztwerde, wie vielleicht
manche Analogien mit den interessanten Schönbein’sehenVersuchen
wahrscheinlichmachen dürften, oder ob einfach die Temperaturerhöhuug
eine derartige Potencirung der Verwandtschaftdes Sauerstoffs zum
Blei zur Folge habe.

Den genannten drei Factoren wurde in gegenwärtigenVersuchen T-

möglichstRechnung getragen.
Es wurden zunächst11 Platten gegossenaus Bleizinnlegirungen

von zehn zuszehn Proc. Mehrgehaltder beiden Bestandtheile. Die

sorgfältig abgewogenen Mengen der Metalle wurden zusammenge-
schmolzenund nach gehörigerVereinigung in einen eisernen Model

(wie die Goldarbeiter zum Gießen benützea)zu circa zwei Millimeter

dicken Platten ausgegossen, diese alsdann so lange gewalzt, bis sie
nur noch 1 Millim. dick waren und zu genauen Quadraten vvu

6 Eentimeter Seite zugeschnitten. Das nochmals Unter der Presse
geschttchtetePlattenbündel hatte nun eine Höhevon 1035Millimeter;
es kam also auf die einzelnePlatte beiläufigeine Starke von 0,96
Millimeter.

Utlter diesen 11 Platten, welche die verschiedenenLegirungen
bildete11- befand sich am Anfang und Ende der ganzen Reihe- wie

fetbstverständltch-eine Platte aus reinem Blei, eine andere aus rei-

nem Zinn.
Die so vorgetichteteuPlatten wurden in einen mit entsprechen-

den Einfchniiten versehenen hölzernenRahmen derartig parallel zu

einander eingespannt-daß der Zwischenraum zwischenje zwei dersel-
ben etwa 1 Eentimeter betrug. So angeordnet wurde das ganze

Plattensystem der Einwirkung des Dampfstwmes ausgesetzt und zwar
in drei verschiedenen Versuchenunter folgenden wechselndenäußeren
Verhältnissen:

»

l) Einfach im Dampfstrom des inneren Behälters des Destilla-
tionsapparats von Beindorf. Hierbei waren also die Legi-
rungeu ganz- den Verhältnissenausgesetzt,wie die Metall- und

Löthstellender gewöhnlichenDestillirapparate.
2) In einem aus Luft und Wasserdampfcombinirteu Strome·

Hierbei wurde das System der Platten in die Oeffnung des

Ventilationsratunes am Arbeitsherde gesetztund zugleichein

aus lebhaft kochendemWasserentwickelter Dampfstrommit Lust
gemischtüber dasselbehingeleitet.

Z) Im Kohlensäure-freienDampfstrome. Die Anordnung war

dieselbe wie bei l, indeß wurde das Wasser im Beindorf-
srhen Apparate mittelst Kalilauge stark alkalisch gemacht.

Diese drei Versuchsniihencorrespondirten also mit den drei we-

sentlichenim gewöhnliche-nDampfstrome wirksamenFactorenx Luft,
Kohlensänreund Wasserdampf.

Um einer etwa ungleichmäßigenEinwirkung durch Partialströ-
mungen auf einzelne Platten vorzubeugen und sie möglichstgleich-
mäßig dem Einslussedes Dampfstromes auszusetzen, wurde die Lage
des ganzen Systems häufig gewechselt.

Das Entfernen der bei der Exposition auf den Platten gebilde-
ten Oxydationsschichtegeschahdurch Behandeln mit durch Essigsäure
augesäuertemWasser. Hieraus entstanden zugleichals gelegentliche
Beobachtungen in der Tabelle noch die beiden Rubriken Xll und

XIII, welchedie Widerstandsfähigkeitder Blei-Zinnlegirungen gegen

Essig geben, eine für den Haushalt wichtige Frage, die jüngstwieder

von Pleischl aufgenommen worden ist.
Da es für diesen Zwecknatürlich von Interesse ist, die Stärke

des einwirkenden Essigs zu kennen, so wurde dieselbemittelst Titri-

rens bestimmtund zu 2,3 Procent gefunden.
Es entsteht nun die Frage: in wie weit eine bereits vorhandene

oder während der Operation erzeugteOxhdationsschichteeine schützende
Decke gegen die ferneren Angriffe bilde Als Antwort hierauf dient

der Vergleich der Rubriken IX und X in der Tabelle, wo in IX eine

Wägung nach 18 Stunden und in X eine nach zwei Stunden ge-

schab-
Endlich bestimmte man noch, da einmal die Reihe der Legirungen

von 10 zu 10 Procent wachsendenMehrgehalts mit Sorgfalt herge-
richtet war, die speeisischenGewichte der Legirnngen.

Dieselben wurden bei 15 0 C in Wasser gewogen und das dar-
aus abgeleitete specisischeGewicht auf Wasser von der nämlichen
Temperatur bezogen. Für diese Angaben find die. obigen Bemerkun-

gen über das Answälzen der Platten von Belang, da bekanntlich
eine derartige mechanische Verdichtung auf das specifischeGewicht
von Einfluß ist. Die gefundenen Eigengewichtebeziehensichalso auf
die gewalzten Legirungen·

f

Mit dieser Columne wurden des Vergleicheswegen die nach der

M atth i essen ’schenFormel-I berechnetenspecifischenGewichte zufam-
mengestellt. Der eben genannte Autor stellt bekanntlich für die Ab-

leitung des Eigengewichts der Legirungen aus ihren Bestandtheilen
die Formel
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A B

T it-

auf- worin A und B die Procentgehalte der Metalle, a und b die zu-

gehörigenspeeiftschenGewichte bedeuten. Für letztere legte ich die

directen Bestimmungen,die mit den Platten aus den reinen Metallen

erhaltenen Werthe, zu Grunde.
Die Columneu vII bis vlll der Tabelle sollen dazu dienen, das

Wachsthum der Widerstandsfähigkeitder Legirungenbei steigendem
Zinngehnlt, dasselbeübrigens unter den gleichen äußerenVerhalt-
nissenbeobachtet, zur Anschauung zu bringen. Es ist nebenbei die

Abnahme, welche das reine Blei erleidet, gleich 100 gesetzt.
»

Zur Raumersparnißfinden sichdie absoluten GewichteUurbeim

Beginne und Abschlußder ganzen Wägungsreihemit jedereinzelnen
Platte angegeben, und enthalten die folgenden Rubttken nur jedes-
mal einfach die bei der Exposition stattgefundenenGewichts-Ab-
nahmen. «

e) Kopp7s und Will’s chem. Jahresbericht f. 1859. S. 120·



I II III IV V VI

. SpecifischesGewicht vor SpecifischesGewicht nach Ab Mutes Gesammtabnahmenach den

N VerkzlljtlmßAbsolutes
·

den Versuchen den Versuchen Gewichtnachden Versuchen
r«

Blei zu Zinn.
Gewicht

.

« Versuchen
gefunden. berechnet. gefunden. berechnet. gefunden. auf 100 berechnet-

»
1 100 : 0 40,638 11,381 — 11,372 — 39,680 0,»958 100,0
2 -90 : 10 36,820 10,782 107,85 10,765 10,733 36,581 0,339 24,9

«

3 80 : 20 35,680« 10,253 10,246 10,252 10,234 35,575 0,105 11,0
4 70 : 30 35,193 9,762 9,760 9,747 9,747 35,118 0,075 7,8
5 60: 40 36,790 9,311 9,318 9,289. 9,303 36,718 0,072 7,5
6 50: 50 35,645 8,906 8,913 8,890- 8,898 35,571 0,074 7,6
7 40 : 60 30,445 8,528 8,444 8,529 8,528 30,406 0,039 4,1
8 Zo: 70 26,536 8,190 8,203 8,179 8,186 26,492 0,044 4,6
9 20 : 80 25,050 7,878 7,887 s 7,860 7,871 25,012 0,038 4,0

10 10: 90 25,510 7,610 7,595 7,566 7,579 25,465 0,045 4,7
11 0 : 100 24,669 7,325 — s 7,309 — 24,626 0,033 3,4

i
.

Abnahme der Gewichte der Platten.

VII VIII IX X XI XII XIII

18 Stunden 180Stundegl18 Stunden 2 Stunden
»m 1B8lSthUdFJIschn

12stiindigesLiegen20stlindigesLiegen
- im Jnnern es im ,im i ein or e - - - .

Nr- Im
Beindorf’schen mitLuftgemengten mitLustgemengtenApparate im kohlens.

m 2sspweenngemm 2sapweenngem
Dampfkastm Apparates Dampfstrom Dampfstrom Dampsstrom Essig Esslg

- 100

.

100 auf 100 auf.100 auf 100
gefunden« gefunden gelrfechmgesundem gelrfechngefunden« berechn. gefunden berechn. gefunden

berechn.

1 0 218 100,0 0 088 100,0 0.167 100,0 o,140 i 100 0 0,195 100 0 0,065 100,0 0085 100,0
2 01065 29,8 01033 37,5 0",019 11,4 0,010 , 7j1 0,043 22j1 0,028 43,1 01041 48,2
3 0,036 16,5 0,012 13,6 0,005 3,0 o,005 3,6 0,010 5,1 0,015 23,1 0,022 25,9
4 0,020 9,2 0,0« 12,5 0,004 2,4 0,003 s 2,1 0,009 4,6 0,016 24,6 0,012 14,1
5 0,032 14,7 0,008 9,1 0,002 1,2 0,003 s 2,1 0,009 4,6 0,011 17,0 0,007 8,2
6 0,029 13,3 0,010 11,4 0,006 3,5 0,003 2,1 0,004 2,1 0,013 2o,0 0,009 10,4
7 0,009 4,1 0,003 3,4 0,002 ; 1,2 0,001 s 0,7 0,006 3,1 0,010 15,3 9,008 9,4
8 0,016 7,3 0,003 3,4 0,003 1,8 0,002 1,4 0,005 2,5 0,007 10,8 0,008 9,4
9 0,008 3,7 0,004 4,6 0,003 1,8 0,003 2,1 0,006 3,1 0,008 12,3 0,005 7,1

10 0,005 2,3 0,005 5,7 0,008 4,8 0,002
·

1,4 0,010 5,1 0,010 15,3 0,006 5,9
11 0,004 1,7 0,002 2,3 0,003 1,8 0,004 2,9 0,016· 8,2 0,010 15,3 0,004 X4,7

Die ans der tabellarischenZusammenstellungobigerWägungs-
resultate abzuleitendenErgebnisselassensichetwa auf folgendeWeise
in ihren Hauptmomenten zusammenfassen.

Der einfacheDamvfstrom, wie er in den gewöhnlichenDestilla-
tionsapparaten erzeugt wird, wirkt sehr energisch auf reines Blei.

Judeß wird diese oxydirende Einwirkung durch einen dem Blei sich
zugesellendenZinngehalt rasch herabgestimmt,so daß sie bei 10 Pro-
cent Zinngehalt nur noch etwa 0,3 bis 0,4 der für reines Blei gel-
tenden beträgt. Also war dieselbe bei 50 Procent Zinn, somit gleichen
Theilen der beiden Metalle, bereits auf 0,13 bis 0,11 des reinen
Bleies herabgesunken. X

Das beste Schnellloth, d. h. die Blei-Zinnlegirung,welche unter

allen den niedrigsten Schmelzvnnkthat, ist die mit 37 Procent Blei.
Sie hat natürlichfür den vorliegendenZweck ein besonderes Interesse.
Dieselbe nähert sich sehr der Mischnng Nr. 7 und war für diese die

Oxvdation durch den Damfstrom nnr noch sehr gering, nämlich0,04
bis 0,03 des reinen Bleies.

Je größer also der Zinngehalt bei den an den Destillationsapva-
taten vorkommenden Löthstellenist, desto geringer darf die Besorgniß
sein- daß die wässerigenDestillate einer Verunreinigungdurch Blei

allsgese»tzt»si11d;jedoch scheint selbst reines Zinn nicht absolut wider-

standsfaheggegen den Dampsstrom sichzu verhalten, wie die Rubri-
ken le und vIll ergeben.

Aus dem Vergleicheder Columnen IX nnd X bestätigtsich zu-
Uächst-Was deaUszUseheU War, nämlich daß durch die Oxydations-
fchichte selbst jede weitere schädlicheEinwirkung der angreifenden
Agentien auf das Metall verringert wird·

Nach zweistündigemVerweile-U hatten sich in dem mit Luft ge-
mengten Dampfstrome bereits 140 Milljg· Blei Wyder während
Uach Isstündiger,also einer 9mal längerenZeit nur 167 Millig. sich
oxydirten. Somit hatte also die Oxydation selbst bei 9mal so lange
anhaltender Exposition nur um IXHWeiter UIU sich greifen können.
Für die Legirungmit 10 Procent Zinn betrug die Einwirkung

nur 0,11—0,07 der für reines Blei gefundenen. Es wirktalso ein

Zusatzvon Zinn zum Blei noch einmal so schützendauf das Blei

gegen den Angriff eines mit Luftstrom combinirten Dampfstromes,
als unter den Verhältnissender gewöhnlicheneinfachen Dampfstkö-
mung. Ein Grund hiefür ist wohl die gleichzeitigeAbkühlungdes

Dampfstromes durch die mitgeführteLuft.
Bei gleichemGehalte der Legirungen an beiden Metallen war der

Angriff nur 0,035—0,021 des vom reinen Blei erlittenenz reines

Zinn erlitt unter diesenUmständenebenfalls nur geringe Abnahme.
Die Eolnmne XI zeigt uns das Widerstandsvermögender Legi-

rungen gegen einen kohlensäurefreieuDampfstrom. Der Vergleich dek

hier gefundenen Zahlen mit der Rubrik VII, wo die Platteneine

gleich lange Zeit im einfachen Dampfstrome verweilten;konnte hier
auf die Vermuthung führen, daß durch die Abwesenheitder Kohlen-
säure die Einwirkung auf genannte Legirungen in. eIUem namhaften
Grade erhöht worden, indem z. B. die Bleiplatte UU erstenFalle 88,
im letzteren 195 Millig·,also nahezu das Doppelte an Gewichtein-

büßte.
Jndeß darf man dabei nicht vergessen-daß sichder Vergleichung

der Werthe in den HorizontalreihenVotstehenderTabelle die Unmög-
lichkeit hindernd in den Weg stellt- den«Dampfstwm in den einzelnen
Versuchen, wie sie die Titel der Verticalcvlumnebezeichnen,völlig
gleichmäßigherzustellen; eine Ullmvgllchke1k-Welchedie Methode des

Versuches selbstmit sich sechste-, · »

Das angedeuteteVethalkmßgeWmUFIN»deßsogleicheine größere
Bedeutung, wenn man eewagtidaFdle fur die Abuahme des mit

Zinn legirten Bleies m betdell Rllbttken gefundenenZahlen nur sehr
wenig von einanderabweichen-fv daßman wohl aus diesem Grunde
mit ziemlicherGewißheit aussprechenkann, auf reines Blei wirkt dek

kohlensäuke-fkeieDampfstrom weit energischerals der kohlensäukk-
lalti e.)

EtwasAnalvges ist ja aUch von der Wirkung der Kohleusäure
im Wasser in Bezug auf dessenauslösendeKraft für Blei bekannt,
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und es darf wohl angenommen werden, daß die größereDichtigkeit
und specisischeStructur der Schichte von kohlensauremBleioxyd eine

eigenthümliche,natürlich schützendeDecke gegen den weiter oxydiren-
den Angriff des Dampfstroms bildet. -

Bei einem Zinngehalt, wo die entstehende Oxydschichtefür sich
eine weit geringere und wahrscheinlich auch chemischanders constitnirte
ist, kann diese Abhängigkeitvon dem selbst nur so geringen normalen

Kohlensänregehaltedes Wasserdampfesnicht im gleichenGrade in die

Augen fallen.
Der Einfluß eines wachsendenZinngehaltes der Legirung zeigte

sich daher auch in diesem Falle besonders schützendgegen die Gefahr
der Bleiauflösung

Bei 10 Procent Zinngehalt war die eorrodirende Wirkung nur

noch 0,22 der des reinen Bleis und in gleicherWeise fällt der Eorro-

sionsverlust in der Rubrik in einem weit rascheren Verhältniß als der

Zinngehalt wächst.
Die beiden Eolumnen xll nnd XIII entwickeln den Angriff-

welchen die Bleizinnlegirungen durch verdünnte Essigsäureerleiden

und schließensich also unmittelbar der inzwischenvon Pleischl mit-

getheiltenArbeitan, welche diesen in sanitätlicherBeziehunggleich-
falls interessantenGegenstandvon Neuem behandelt.

Auch hier wurde der Einwirkung der angesäuertenFlüssigkeit
wieder eine verschiedeneZeitdauer gegeben, um den Einfluß zu erfah-
ren, welchen die bei der ersten Einwirkung des Essigs sichvollendende

Veränderung an der Oberfläche der Metallzinnlegirung auf weitere

Angriffe ausübt. Ein steigenderZinngehalt vermindert die Affection
durch die saure Flüssigkeitim Ganzen in einem weniger raschen Ver-

hältnisse,als es bei der Einwirkung des Dampfstromes der Fall war.

Zehn Procent Zinn vermochten dieselbe beim Essig nur auf 0,43——
0,48 herabznstimmen, während sie beim einfachen Dampfstrom da-

durch schon auf 30—37 Procent herabsank. Bei 50 Procent Zinn-
gehalt war der Angriff des Essigs, den das reine Blei erlitt, erst auf
20 Procent abgeschwächt.Bei reinem Zinn fand hieraus immer eine

geringere Veränderungstatt-
Nach längerem Verweilen in der angesäuertenFlüssigkeitwar,

wie die Zahlen der Rubrik XIII darlegen, der gesteigerte Zinngehalt
bei weitem mehr im Stande, die Legirung gegen das nmgebeude Me-

dium widerstandsfähigerzu machen,denn hier sinken für einen wach-
senden Zinngehalt die Zahlen, welchedas Verhältnißder aufgenom-
menen Metallmenge ausdrücken, weit schnellerherab, als in dem

Falle, wo die Platten nnr kurzeZeit mit der sauren Flüssigkeitin

Berührung waren.

Man kann also auch hier annehmen, daß sicheine schützendeDecke

der metallenen Oberflächebilde, oder eine Mischungsveränderungvor

sichgehe, welche durch einen wachsenden Zinngehalt nicht vermindert

zu werden scheint, und es ist nicht unwahrscheinlich, daß in Folge
einer Bleientziehung durch die saure Flüssigkeitsicheine Oberfläche
mit überwiegendemZinngehalt bilde.

Faßt man schließlichnoch einmal die Rubriken über das specisische
Gewicht vorliegender Legirungen in"s Auge, so darf man vom prak-

tischen Standpunkte ans, die geringen Abweichungen,welchezwischen
den gefundenen und nach der interessanten Matthiessen’schen For-
melberechneten sich ergaben- gewiß als eine erfreuliche Eoincidenz
betrachten.

Die Wichtigkeitund das Interessedieser noch wenig beachteten
Formel erhalten durch diese abermaligeexperimentelle Probe einen

neuen Beleg. Noch wurden unter Rubrik IV die specifischenGewichte
eingereiht, wie sie die Wägungender Plattenergaben, nachdem die-

selben der häufigennnd anhaltenden ErwakMUUgausgesetzt gewesen
waren.

Es ist eine bekannte Sache, daß ein derclrtiges Erhitzen der

mechanischenVerdichtung der Metalle wieder entgegenwirkt und so
sindenwir auch die specifischenGewichte dieser CVIUMUeUdurchweg
geringer, als im frischgewalzten Zustande.

Hiermit zusammenhängendhatten die Platten außerordentlichan

ihrer durch das Auswalzenerlangteu Steisigkeitwieder verloren und

zwar im Umgekehrten Verhältnisseihres Zi11ngehaltes-Die Blei-

platte zeigte sich ausnehmend biegsam nnd diese Biegsamkelknahm
mit zUUthIeUdsemZinngehaltebeständig ab bis ans die Platte mit

10 Procent Zinn.
Die reine Zinnplatte fand sich dagegen wieder außerordentlich

biegsam, fast wie das reine Blei; indeß waren die Biegungen hier
schrofferals bei jenem; Weiters zeigte sich in sehr hohem Grade das

bekannte Zinngeschrei.

Dieser Rubrik sindet sichauch noch eine Parallel-Eolnmne beige-
fügt,welche die, nach den beiden Endgliederndes Plattensyftems nn-

ter Anwendung der erwähntenFormel berechneten Eigengewichteder

Legirungen angiebt.
Endlich findet sichnoch in der Rubrik vl die Gesammtabnahme

der Platten, — auf die vom Blei erlittenen gleichhundert berechnet
— welche die Platten unter dem Gesammteinflusseerlitten hatten,
dem sie im Verlause dieser Untersuchung ausgesetzt waren.

Dadurch wird noch zum Schlusseeine Anschauungüber die durch-
schnittlicheWiderstandsfähigkeitder einzelnenLegirungen und deren

Abhängigkeitvon ihrer Zusammensetzungermöglicht.

lDingler pol. Journ.)

»T-
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Rebbeck-und Davies- Lampe.
Es ist immerhin eine Unbequemlichkeit beim Anzünden einer

Lampe, Glocke und Cylinder abnehmen zu müssen, dies soll bei der

vorliegenden Construction vermieden werden. Nach derselben wird

der Brenner auf einem Hilfscylinder befestigt und die Dochtröhreso
eingerichtet,daß sie leicht herabgelassenwerden kann bis ihr oberes

Ende Oeffnnngen im Cylinder gegenübersteht,durch welche ein

Streichhölzchenoder die Spitze einer Scheere eingeführtwerden kön-

nen. Der Cylinder A hat zwei Oeffnungenbb, welche einander ge-

genüberstehen.Das Dochtrvhr C kann mittelst d auf und nieder ge-

schrobenwerden. F ist ein durchbohrter Cylinder, welcher an C be-

festigt ist und die Oeffnungenbb schließt, wenn das Dochtrohr in

W
-

l
,

rsx

T
«l

i . r
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l

i

der normalen Stellung sich befindet. Damit die Schraube, durch

welcheder Docht gestellt wird, mit dem Dochtrohr auf und nieder ge-

führt werden kann, ist in A ein Schlitz g eingeschnitten.Außer den

beabsichtigtenVortheilenhat diese Lampe noch den Vorzug-daß durch
die Länge des Brenners der Luftng vergrößertwird. Nahetes ist zn

erfahren durch Mk. F. J. Rehbeck, We of owns-rasen Crawford

öz Co., at Pjtrsbursglr,Pa·

—-
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Leuchtgas-Maschinevon H. Moltrecht u. Comp.in

Hamburgzum Betriebe einer Buchdrurkereidaselbst.
Herr Jngenieur Weinlig in Lünebnrg,dem wir gegenwärtigen

Artikel verdanken, hat eine M oltrecht.’scheLeuchtgas-Maschine(nach
Lenoir’schem Prinzipe) längere Zeit zu beobachten Gelegenheit ge-

habt und zwar in der Hamburger Zeitungsdrnckerei der Börsenhalle
am Altenwalle.

Das Gas zum Betriebe der Maschine wird von der Straßenlei-

tu11-g..genommen, welche zugleich das Gas znr Beleuchtung liefert.
Eine besondere Gasuhr läßt den Gaskonsum mit vollkommener Ge-

nauigkeit erkennen und ein kleiner Windkessel (2«Durchmesserbei 3«

Länge), in der Rohrleitungnach der Maschine angebracht, verhindert
auch das geringste Flackern der Gaslampen. Das Kühlwasser des

Eylinders wird von der allgemeinen Wasserleitung genommen, es

wird ebenfalls durch eine Wasseruhr abgelesen und fließt auf 700 R.

erwärmt in Gefäße,woraus es zum Waschen 2c· benutzt wird.

Durchschnittlich arbeitet die Maschine mit 100 Umgängen,jedoch
bringt die allerkleinste Verstellung des Gashahnes schon eine merk-«I

,

liche Aenderung in der Umgangszahl und Kraftäußerunghervor.
Der Gang der Maschineist außerordentlichregelmäßig,wozu freilich
das 700 Pfund schwereSchwungrad das Seinige beiträgt; aber im

Allgemeinen ist die Behandlung und Wartung der Maschine so ein-

fach und sicher, wie es bei keiner andern Betriebskraft möglichist-
Soll dieselbe angehen, so setzt ein beliebiger Arbeiter die Batterie in

Gang, öffnetden Gashahn bis zu der angegebenenStelle, ebenfalls i

den Wasserhahn, und sie verrichtet sofort ihre ganze Arbeit mit der

richtigen Umgangszahl und wird bis zum Schließender Hähne beim

Schlusse der Arbeit sich selbst ungestört (das regelmäßigeSchmieren
mit Oel ausgenommen) ohne jede Aufsichtüberlassen.Die abziehende
sehr heißeFeuerluft entweicht iu’s Freie, jedoch kann sie zur Heiznng
der Werkstättensehr bequem verwendet werden« Das Geräusch, wel-

ches die Maschine nothwendig begleiten muß, ist etwa wie das des

ansgestoßenenDampfes bei Dampfmaschinen
Jn der Druckerei der Börsenhallesteht die Gasmaschine in einer

Ecke; nimmt dort einen Raum ein von 6« Längeund Z« Breite, hat
die elektrischeBatterie in »der hohlen Fundamentplatte nnd treibt

durch Riemen 2 große Doppelschnellpressen von König und Bauer

in Würzburg. »

Sie leistet dabei etwa 21X2Pserdekraft nnd liefert ·40—50 Bo-

gen von circa 2 Fuß in Quadrat fertig gedrucktper Minute.

Die elektrischeBatterie hat 3 kleine Kohlen-Zink-Elemenie 3«

Durchmesser,ö« hoch, außerdemist eine Reservebatterie vorhanden.
Jeden Abend werden die Kohleneylinder herausgenommen, in kaltes

Wassereinige Stunden gestellt, alsdann getrocknetund beim Beginn
der Arbeit wieder eingesetzt,dabei jeden Tag ein Element der Reser-
vebatterie mit frischer Säure umgewechselt, so daß ein Element kon-

tinuirlich 3 Tage dient.
Die Maschine hat mit den beiden Batterien 810 Thlr. Pr. Cour.

bei 1500 Pfund Gewicht gekostet, wozu für Aufstellung nnd Rohr-
leitung etwa noch 40 Thlr. hinzuzurechnen sind.

Dieselbe arbeitet regelmäßigjeden Tag zum Drucken der

Tönen-zeitnng 3 Stunden, von Nachmittags 3 Uhr bis 6 Uhr, un lwird
Jedem mit größterBereitwilligkeit gezeigt, zu andern Drucksachenje
nach Lust und Belieben. Während einer dreistündigenArbeit, wobei

sie 2 Schnellpressentrieb, gebrauchtesie 375 Enbikfuß Gas, so daß
sich die Unterhaltung derselben, wie folgt, herausstellt:
Gaskonsumper 3 Stunden gleich 1 Tag 375 Cnbikfllß

(1000 Cubikfußgleich 2 Thrr )
-

. . . . 221x2Sgk.
Batterie-T I) Säure im Jahre 25 Thlr., also für 1 Tag 272 »

2) Zinkcylinderim Jahre 121X2Thlr.,für1Tag 11x4 »

Kühlwassei« » » « »
l

« III-ex «

Oel zum Schwielen 2c.
» l ,,

2 »

Summa . 1 Thlr.

Bei eitler solchenzeitweiligenArbeit, welche, wie bei der Zeitung
Vörfenhalleibei einer Auflage von 6000 Exemplaren) mit ungeheu-
m ReselmäßigkeitUnd Zuverlässigkeitgeschehenmuß und welchediese
MaschineVVU Herrn Moltrecht U- Comp. bereits seit 8 Monaten-
the die geringste Störung, ohne jede Repakqtux, ohne jede merkliche
Abnutzungan Kolben, SchiebekllUnd Distributor geleistet, sind solche
Gasmaschinen in der That vortrefflich. Es ist demnach nicht zu Ver-

wunderu, wenn die Besitzer, welche eine nene kalorischeMaschine,
ihkek UUzUVekIässigkeitund mangelnder Kraftäußerungwegen weg-

geworfen haben, mit der Gasmaschine außerordentlichzufrieden
sind.

Die Druckereien der Hamburger Nachrichten, sowie der Hambur-
ger Reform, werden durch Dampfmaschinenvon 5 Pserdekraft getrie-
ben, sie sind ebenfalls von den Herren H. Moltrecht u. Eomp· in

Hamburg mit allen denkbaren bequemen Einrichtungen ausgestattet-
«können indessen die Unbequemlichkeitendes vorherigen Anheizens des

Kessels,der Wartung und Heizung durch einen besondern Heizer, des

Staubes und Schmntzes, des großenPlatzes für Kesselund Maschine
und der steten fortwährendenKontrole und Gefahr wegen nicht ver-

decken. Die Reform, welche eine Auflage von 30,000 Exemplaren
hat, wird auf 3 Doppelschnellpressenbei Herrn Voigt gedrucktnnd

-mnßin 6—8 Stunden zur Expedition fertig- sein. Die 5pferdige
Dampfmaschine gebraucht mit dem Anheizen in dieser Zeit:

circa 450 Pfund englischesehr schöneKohlen .
1 Tblr. 6 Sgr.

Oel zum Schmieren . . . . .

—

«
3 «

Lohn für Heizung . . . . . . . .

—-

»
20 »

Wasser zur Speisung 2c. . . . . . .

—

«
1 ,-

2 Thlr.
Das Anlagekapital für die Maschine sammt Rohrleitung, Kessel

mit Mauerwerk, Schornstein, Maschinenhaus, Vorwärmer u. s. w.

beträgt circa 1600 Thlr. Für eine 2- bis 3pserdigeDampfmaschine
etwa 1000 Thlr.

Die Herren H. Moltrecht n. Comp. haben noch eine Gas-

maschinevon 11X2Pferdekraft zu 400 Tblr. (bei 800 Pfund Ge-

wicht) fertig stehen und übernehmenVz Jahr sämmtlicheGarantie

für dieselbe. .

Niemand, der eine solche Gasmaschinebeobachtet hat, wird ihre
Vorzüge nnd ihre Lebensfähigkeitin Abrede stellen können. Ein

Verschwenden von Betriebsmaterial ist gar nichtmöglich,ebenso eine

genauere Kontrole über Gas- und Wasserverbranch,sowie eine be-

quemere Aufsicht als bei dieserMaschineist kaum denkbar. Der Di-

stributor läßt die Funkenvertheilung vor und hinter dem Kolben

durch einen Glaskasten deutlich erkennen. Oeffnet man die Eylinder-
probirhähne,so erkennt man an dem heraussahrenden kleinen zischen-
den Feuerstrahl deutlich, daß eine Explosion im Jnnern des Eylin-
ders stattfindet, aber auch daß jede Explosion dem Kolben einen

kräftigen Stoß giebt, welches letztere, im Gegensatze zu der schwachen
Spannung einer kalorischen Maschine, ein Vertrauen auf Kraftäußei
rung erwecken muß.

Die aus dem Cylinder geblaseneLust ist bläulichvon FXrbe und

verbreitet einen verbranntem Pulver ähnlichenDuft, zieht aber mit

solcher Temperatur durch das eiserne Ansblaserohr, daß man dieses
nicht anfassen kann.

Das Kühlwassersoll, nach Herrn Moltrecht’s Versicherung,
nicht kälter als 60— 70 0 R. abziehen, weil sonst die Funkenverthei-
lung hin und wieder unterbleibt.

Außerdem gingen der Redaction noch folgendeNotizen über die

angeführteLeuchtgas-Maschinezu:
»Wir erklären hiermit, daß die seit Mai v. J. von Herrn H.

Moltrecht u. Comp. bei uns aufgestellteGas-Kraft-Maschinezum
Betrieb von zwei Schnellpressen(von König u. Bauer in Würzburg)
zu unserer Zufriedenheit zeither gearbeitethat.

Hamburg, den 23. Februar 1863.

gez. Go. Hostrup UND Sohn.«

Der Gasverbrauch der Maschinebeträgtpro Mittel aus SmonatL
Stunde 150 Kubikfuß Konsum an G -

Der Wasserverbrauchder Maschine beträgt WasseruhrgemcelFekilnd
pro Stunde 12 Kubikfuß

.

Die Kosten für Säure betragen PW Tag circa 3 Sgk·
»

«
» « » 11-s »

» U.Oel » « » »
« 2

«

(M. B. d. G. f. Hann-)

Ja 10 St.

gerechnet.
ls f-

« »

Verfahrenzur Fabrikationder Mennige.
Von C. L. Bnrton in Paris.

Dieses Verfalllen ipatelltikt ill England für J. H- Jvhnson
am 8. Mai 1862) bezweckt.die Umwandlungdes freien Bleioxhds
und der anvkganifchenVlleiialzein Mennige, indem man dieselben
mit Kali- oder Natronsalpeter Und (um das neutrale Bleisalzin ba-
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disches zu verwandeln) mit kohlensauremKalt oder Natron vermengt,
und dieses Gemengeder Einwirkung einer hohen Temperatur aussetzt.

Wenn man nämlichBleioxhd oder basische Salze desselbenmit

Mineralsäulen, geniengt mit Kali oder Natronsalpeter, auf der dunklen

Rothglühhitzeerhält, so sindet folgendeZersetzungstatt:- l Aeqniva-
lent des salpetersaurenAlkalis wird in salpetrigsaures Salz verwan-

delt und die freigewordenen 2 Aeq. Sanerstofs werden verwendet um

6 Aeq. Bleioxhd höherzu oxhdiren, so daß 2 Aeq. Mennige (2Pb304)
gebildet werden. Es ist einleuchtend, daß sich zu diesem Verfahren
diejenigen Bleisalze nicht eignen-,deren Säure zerstörtwürde, bevor

sich das Bleioxyd höher oxhdirt, daß man also auf die Bleisalze mit

beständigenSäuren beschränktist, z. B. kohlensaures, schwefelsaures,
phosphorsaures, arsensaures, borsaures, salpetersauresBleioxyd und

Chlorblei. Während man das kohlensanre Bleioxhd (und das Blei-

oxhdhydrat) direct mittelst Salpeter in Mennige verwandeln kann,

muß man den übrigenerwähntenBleisalzen zu diesemZweckaufjedes
Aequivalent noch 1 Aeq. kohlensaures Kali oder Natron zusetzen,um

sie basischzu machen.
Soll z. B. schwefelsauresBleioxyd in Mennige verwandelt wer-

den, so müßteman folgendes Gemengeanwenden:

Gewichtstheile
1 Aeq. gereinigtcs und getrocknetesschwefelsaures

Bleioxyd, oder . . . . . . . . 1,894
1 Aeq. kohlensaures Natron, oder . 0,665

Ixs Aeq. Natronsalpeten oder . . . 0,143
Wenn man dieses Gemenge in Gegenwart eines Ueberschusses

von Salpeter auf die dunkle Rothglühhitzebringt , so erhältman in

der That eine Masse von schönerzinnoberrotherFarbe, welche das

Bleisuperoxydulenthält. Da letzteresnnanflöslichist, so braucht man

diese Masse nur mit Wasserauszulangen, welchesdie löslichen(schwe-
felsauren, salpetersauren und salpetrigsauren) Salze auflöst,dann den

Rückstandabtropfen zu lassenund zu trocknen. Wenn man die Pro-
ducte dieses Processesmit Sorgfalt sammelt, wird man nahezu die

nach der Theorie aus obiger Gleichung sich ergebendenQuantitäten
von Mennige, sowie von schweselsauremund salpetrigsanrem Natron

erhalten, nämlich:
Gewichtstheile

Mennige . . . . 1,427

schwefelsauresNatron 0,800

salpetrigsaures Natron 0,143

Zum Schmelzen derartiger Gemenge muß man Gefäße anwen-

den, welche sowohl der Einwirkung der Hitze als derjenigen des

schmelzendenSalpeters und des angewandten Bleisalzes zu wider-

stehen vermögen.
Nach diesemVerfahren erhältman, im Gegensatzzu dem alten

Verfahren, ein Produet von constanter Zusammensetzung,welches der

Formel Pb304 entspricht. (Pract. Mech. JournJ

Neues iiber Nithmaschinen.
Bei det höchsterfreulichenThstsachhdaß die Nähmaschineimmer

mehr Anwendung nnd Verbreitung siiidet,*)stellen sich doch auch

gleichzeitigimmer fühlbarermancherleiBedürfnisseheraus, die mehr
oder weniger befriedigt werden mussen, bevor das Feld, welches sich
diesenützlicheMaschine bereits erobert hat, noch dauernd beträcht-
lich anf Erweiterung zu hoffenhats Hlekhet gehört vor Allem der

gerechte Wunsch sichmit Leichtigkeit(schnellUnd wohlfeil genug) wich-

tigere oder unwichtigere (aber immer nothwendige)Theile, weiche sich
abnntzen, lahm werden, sich verbiegen oder zerbrechen, ersetzenzu
können, so zwar, daß man nicht erst nöthig hats Ungeübte, nicht ein-

gerichteteMechaniker herbeizuziehenoder die thZeUPkeise renommir-

ter Mechaniker zu bezahlen, oder die Maschinelangeke Zeit gar nicht
brauchen zu können, weil der näher oder entfernter wohnende Hel-
fershelferanderweit oder mit bedeutsameren Dingen beschäftigtist«
Man müßtedie sämmtlichenTheile einer Maschineohne Weiteres zu

knnsen bekVInMen können,vielleicht nnr nöthig haben eine bestimmte
Nummer (Zisser)zu nennen, um sichHülfe zu verschaffen-

«t)Jn der großartigenSchirm- und Stockfabrik des Herrn HUgV in
Celle arbeiten zurvHekstellUNgder Ueberzügefiir Sonnen- Und Regen-
Schirine bereits einige und zwanzig NähInaschiuen, welche von der

Dampfmaschine betrieben werden, eine Betriebsweise, die wohl ebenso neu

als eigenthiimlichist-

Ein zweites Bedürfniß ist das nach größererVereinfachnngder

gegenwärtigen(besonders zweifädigen)Maschinen, so daß die Her-
stellung billiger und Reparaturen seltner werden.

Jn letzterer Beziehung machen wir auf eine zweifädigeMaschine
mit gradlinig hin und hergehendenSchützen(Schiffchen)aufmerksam-
ans welchedem Mechaniker Lö hdefink in Hannvver (Jnsel No. 1)
so eben ein Patent ertheilt wurde. Bei dieser Maschine werden die
bekannten drei Hauptbewegungen (Vertikalbewegnng der Nadel,

Horizontalbewegnngdes S chifschens nnd Drehbewegnng des

Zeugschieb er s) weder durch künstlichgestaltete Cylinder mit ges-
krümmten Nuthen nnd Endflächen,noch durch Räderwerk, noch durch

sogenannte herzförmigeScheiben, Klink- und Sperrwerke u. a. ni·,

sondern einfach durch sinnreiche Anordnungen einfacherKrumm-

zapfeii nnd Schubstang en bewirkt. Die erforderlichenungleich-
förmigeuBewegungensind dabei durch die Verhältnissezwischender

Höhe der Rurbeln und Längeder Schnbstangen herbeigeführt Die

Mechanismen zum Fortrückender zu nähendenStoffe sind so ange-
ordnet, daß man mit gleicherLeichtigkeitsowohl vorwärts als rück-

wärts nähen kann, was beim Nähen von Verziernngen sehr zu
Statten kommt. Außerdem ist LöhdesinksMaschine mit einer Vor-

richtung versehen, wodurch Litzenbesatzohne irgend welche Vorberei-

tung mit Leichtigkeitnach jeder beliebigen Zeichnung hergestellt wer-

den kann, indem die Litze unter die Nadel geführt und von dieser
sofort festgenähtwird. Ein Saumfalter, womit ein Saum eben so
sicher wie schnell und ohneMühe erzeugt werden kann, vervollständigt
die Maschine, welche endlich auch zu einem so niedrigen Preise be-

schafft wird, wie keine ihrer Vorgängerinnenbei gleicher Leistungs-
fähigkeit. Herr Löhdefink verkauft seine neue Nähmaschinefür
45 Thlr. franeo Hannover.

Eine ebenfalls nicht unwichtige Verbesserung der sogenannten
Wheeler ö- Wilson zweifädigenNähmafchinemit Drehschützen,
(Kreisspule mit Greifer) ist vor Kurzem dem bekannten Nähmaschi-
nensabrikanten Böckef) in Berlin (Oranienstraße 105) gelungen.
Durch diese Verbesserung wird dieselbe Maschine zur Herstellung
dreier derartig verschiedener Näthe geeignet, wovon jede zeither
eine besondere Maschine erforderte. Böcke’s neue Maschine macht
nämlich nicht nur den Haken- oder Steppstich, sondern auch noch zwei
andere Näthe, nämlich die Tambourir- oder Kettenstich-Nathund die

doppelte Tamboiirirstich-Nath (Grover-und Baker-Nath) nnd zwar
die einfacheKettenstich-Nath(die einfädigeNath) mit der wesentlichen
Vervollkommnung, daß die auf der untern Seite liegendeSchleife ge-

krenzt ist, wodurch diese Nath offenbar fester wird. Gleichzeitigkann

er letztere Nath mit einem zweiten Unterfaden (zum Ersatze der

Grover- und Baker-Nath)durchziehen, der sich gleichsam alsRiegel
vor jede Schleife legt und das sonst leichte Auftrennen verhindert,
ohne unten die Nath dick nnd wulstig zu machen nnd ohne zu viel

Garn für den Unterfaden erforderlich zu machen.
Erreicht hat der Fabrikant Böcke alle diese Vortheile dadurch,

daß einerseits aus der Kreisspulenachseeine besondereund eigenthüm-
liche Erhöhung angebracht ist, welche den Oberfaden auf der Hinter-
seite der Spule (1iachdem Greifer zu) so lange festhältbis die Nadel

heruntergestochenhat und wieder in die vorhergehendeSchleife hinein-
geht- elndeekseits (fi1r die einfache Kettenstich-Nath) der Oberfaden
die Schlinge ganz allein bilden kann, also der Unterfaden in der

neuen Kreisspule ganz wegbleibt. (M- V· d« G. f. Hann.)

Kleiner-e Mittheilungen
Für Haus und Werkstatt.

Das Mattiren Von Lampenglocken wird in England beiDeffries
u. Söhne auf die Art ausgeführt,daß die Glocke in eine Drehbank ein-

gespannt und mittelst dieser in rasche«Umdrehungversetztwird. Will Man

nun Von außenMattiren, so wird einfach eine Bürste von ziemllchstete-
ken stumper Stahldräthen daran gehalten, während zugleichemGemisch
von seinem Sand und Wasser auffließt. Bei den inwendig Umttlxten
Glasglocken,wo sich »der Staub weniger leicht festsetzt, die aber schwieri-
ger zu reinigensind, muß die Bürste, im Winkel gebogen,dnkchPle·eine

Oeffnung emgesührt werden. Vielleicht würde man die'Ssche einfacher
durch Aetzen mit Flußsäureerreichen. Man brauchte·11UVelneu Bleikol-
ben mit Flußspath und Schwefelsäure zu füllen, gelinder erwärmen,
die eine Oeffnung der Glasglockezu verschließen,durch die andere aber

t) Ebenfalls für das KönigreichHannover patentirt.



——132—-

den Hals des Kolbens leise hineinzuführen Bei der Desfries7schenMat-

tirungsart werden die mattgeschlifsenen.Glocken schließlichiu verdfünnter
Salzsäure abgewascheii, um das daran etwa haften gebliebene Eisen zu

beseitigen, das sonst durch Oxydation dem Glase leicht einen unangeneh-
men braunröthlichenAnflug ertheilen würde Das eolossale Geschäftder

Herren Deffries, die jetzt wohl das größteLampen-und Glascandelaber-
lager in Europa besitzen, wurde vor 50,Jahren mit der Anfertigung »und
dem Verkauf von Lampendochten begonnen. Noch heute sind ganz ahn-
liche einfacheWebstühle,wie damals, zur Dochtanfertigung im Gebrauch-
und hat der jetzige Chef des Hauses mit großer Pietät dieses ursprüng-
liche Etablissement fast unverändert erhalten. (Bresl. Gew. Bl-)

Das Drucken und Färben mit Judigobestand früher darin,
den fein pulverisirten Judigo mit Operment oder Zinnchlorur und kau-
stischemAlkali zu mischen, die so erhaltene Lösung an redueirtem Jlldlgv
zur Vermeidung der Oxhdation iii einer Atmosphärevon Leuchtgas auf-
zudrucken und dann der Oxydation auszusetzen. Die Von Fritsche ange-

gebene Reductionsmethode ist jetzt von Herrn J. Leese praktischzum
Druckeu verwendbar gemacht worden. Der feiugepulverte Jndigo w»ird
mit Traubenzucker,Kalk, kaustischerSoda und Gummiwasser in der Kalte

innig gemischt, wo die Substanzen wenig auf einander reagiren. Nach
dem Driicken führt man das Stück durch eineu mit Dampf gefüllten
Kasten, wo dann binnen 30—60 Secunden die vollständigeReductilon
des Jndigos erfolgt, der sich nun beim Hängen an der Luft oder beim

Eintauchen in eine oxydirende Flüssigkeit, z. B. eine Auflösung von
Kupfervitriol wieder oxydirt und auf der Faser befestigt. Will man bei

gewöhnlichemKüpenblau aus einer EisenvitriolküpeweißeMuster dar-

stellen, so wird eine sog. Reservage vorher aufgedruckt, die aus einer ver-
dickten Auslösung von Knpfervitriol besteht. Jndem dieses Salz, has Mlx
der Faser in Berührung tretende Jndigoweiß sofort oxydirt und in ·JU-
digoblau-zurückführt,wird die feste Verbindung mit der Faser an dieser
Stelle vollständiggehindert. Nachträglichwerden dann die Zeuge durch
verdünnte Schwefelsäuregenommen, um das Jndigoblau durch Entfer-
nung des abgesetztenEisenoxydes zu schönen; es löst sich dann auch das

gebildete Kupferoxhdul wieder auf. Jn der Fabrik des Herrn Leese wird
das Kupfer daraus wieder durch Eisenabfälleniedergeschlagen,um daraus
von Neuem Kupfervitriol darzustellen. Um eine Jdee von der Ausdeh-
nung derartiger Fabrikationen in England zu geben, führe ich nur an,

daß die dadurch bewirkte Ersparniß bei einer einzigen Firma jährlich
3000 Pfd. beträgt. Jn den erschöpftenEisenvitriolkiipen bleibt eine

grüne fleckigeSubstanz zurück, die Craee Calvent als eine Verbindung
von Eisenoxyd und Jiidigoblau erkannte. Um den Judiqo daraus zu ge-

winnen, sammelte man den Absatz, zog daraus den Kalk durch verdünnte,
das Eisenoxyd durch eone. Salzsäure aus und erhielt so eine beträchtliche
Menge reinen Judigoblaus wieder, das unmittelbar zum Färben benutzt
werden konnte. (Bresl. G. Bl)
Scholl’s Lebens-Rettuugsboot. Bei Schiffbrücheuin der Nähe

der Küsten kommt es darauf an, die vorhandenen Rettungsboote so fest
und fchwimnikräftigzu construiren, daß sie dem Umschlagen und Füllen
durch die darüber hinstürzenden Brandungswellen möglichst wenig aus-
gesetzt sind. Scholl7s Lebensrettungsboot, von dem sich ein Modell im

Londoner Judustriepalaste findet, gleicht einem großenDelphin, mit einer

Klappe in seinem Rücken,zur Communication mit der Außenwelt. Beim

Durchpassiren durch die Brandung kann dasselbevollständiggeschlossen
werden. Jm Jnnern befindet sich der Mechanismus zum orttreiben des
Boots mittelst einer Schiffsschraube;ferner die Sitze für die Bootsmann-

schaft nnd die Geretteten, alles unterhalb des Schwer- und Schwimm-
punktes des Boots und in ähnlicherWeise wie der Compaß in Ringen
aufgehängt,so daß bei jeder Stellung des Bootes die Spitzen horizontal
bleiben. Jst der Einsteigeraum geschlossen, so kann das Boot rund um-

gedreht werden, ohne daß etwas im Jnnern aus der Lage gebracht wird.
Da der Schwerpunkt in der Nähe des Kiels liegt, so muß das Boot sich
immer wieder auf diesenstellen. Falls es nur hinreichend stark gebaut
ist, um bei dem Auftreffen auf den Strand nicht beschädigtzu werden,
bietet das beschriebene-Boot eine nahezu absolute Sicherheit. (B. G.B)
Eismaschine· Aus England erfahren wir, daß ein Auss uß nie-

dergesetzt werden soll, um die Anwendungder Eismafchine für d·e Spi-
täler in Jndien zu prüfen und diese Maschinenevent. überall ei zufüh-
ren. Von den englischen gewinnt ble Harrlsptl’lcheimmer mehr an Ver-

breitung, so daß die Fabrik kaum alle Bestellungenbefriedigen kann.

Diese Eismaschine arbeitet mit Aether, wovon täglichnur 1 Pfund (zu
10 Sgr.) verloren geht, und ist, weil sie keine Feuerung hat, wie die

Carre’sche,leichter zu behandeln als diese. Die letztere ist scheinbar etwas

bllllger, da eine Maschine von 1 Centner stüiidlicherProduction nur

1»1·-500Fr. (5366 fl) kostet, während die Harrisonsche auf 530 L. St-

(0s«360fl-) kommt, aber weit solider construirt ist, z. B. allein für 100 L.

Sr· Kppferenthält· Die früher mitgetheilte Leistungsfähigkeitder Ma-

chine«ist, wie uns mitgetheilt wird, lediglichfür Indien, also eine Wärme
des kühlendenWassersvon 20 —250 berechnet. Da wo man Wasser von

-I- 10·bis 120 bat, leistet die Maschine mindestens die Hälfte mehr, eine

Maschine von 5·30L.’St.·liefertalso bei uns 150 Pfund Eis in der

Stunde und kckhkk·stü11dllchcirca 900 Liter Bier von 150 auf 40 R.
Die Fabrikgaralktlrt1 Jahr »lang für die Maschine und es steht dem

Beste er frei, dleselbe Vor Abliefern in der Fabrik prüfen zu lassen.
Nimmt man alstUrchschUIttWasservon 15 0

an und danach die Leistung der

englischenMaschinenur auf 125 Pl·d- stündlich,so ist sie dochnoch um circa

350 fl. billiger als die französische.Ebenso stellt sich der Preis des Eises
etwas geringer als bei dieser, nämlich nur auf 41 Kr. per Ctnr· (25 sh-
per Tonne), während bei der anderen der Centner 2 Frs. (56 Kr) kostet.
Für Brauereien, welche eine Dampfmaschine besitzen und dieselbe ohne
großeMehrkosten zum Betrieb der Eismaschine verwenden können, wür-
den sich die Herstellungskostendes Eises beträchtlichvermindern. (Arb.)

Buchbindermaschine. Mechanikus Ferd. Lotz iii Offenbach hat
eine äußerstsinnreiche und praktische Maschine zum Auskehlen der Bücher
erfunden, welche sich namentlich bei der Fabrikation der jetzt einen bedeu-
«teiiden Artikel der Portefeuilleindustrie bildenden Photographie-Albums

als von ganz besonderem Vortheilerweist. Die an der dem Rücken des

Buches entgegengesetzten Schnittseite befindlicheAuskehlung konnte seither
nur durch Handarbeit, und zwar durch das sogenannte «Raspeln« (Be-
arbeiten mit Rundfeilen) hergestellt werden, was eine sehr aufhaltende
Arbeit war, eine sehr geübte Hand erforderte und doch selten oder nie
ein völlig tadelloses Resultat zu Wege brachte. Die Lotz’scheKehlmaschiiie

.hat nun alle die seitherigenMißständebeseitigt, indem sie mit der größ-
ten, durch Handarbeit nie zu erzielenden Aceuratesse eine dazu noch fünf-
fach beschleunigteArbeit und die Bücher und Albums bereits zum Ver-
golden fertig liefert. Die Präcision und Sauberkeit, womit diese Ma-
schine (welche nur einen Raum von 31,«2«im Gevierte beansprucht) sowohl
Grad- als Rundschnitte ausführt, ist außerordentlich Eiii gewöhnlicher
Arbeiter kann mit leichter Mühe die Maschine handhaben (Arveitg.)

Neue Methode zur Enthülsung des Getreides, um die Aus-
beute an Mehl zu erhöhen, von Girond-Dargoud. Der Verf. taucht
das Getreide kurze Zeit in Kalkmilch und unterwirft es hierauf einer

Reibung, wodurch die Hülsen losgetrennt werden. Die Quantität Kalk,
welche bei. der Kernsnbstanz verbleibt und mithin später in das Mehl
übergeht, ist noch nicht so groß als diejenige, welche Liebig zur Ver-

besserungdes Brotes zuzufügenempfiehlt; dieselbe ist daher als unschäd-
lich zu etrachkeli. (Compt. rend.)

Auf Grund seiner Beobachtungen schlägtWiederhold vor, die

Raffinerie des Petroleums in der Weise zu betreiben, daß man

nur zwei Destillationen vornimmt. Jn der ersten gewinnt man nur die

Producte, welche bis 100o C. überdestilliren. Sie allein dürften Ter-

peutinöl in gewisser Beziehung ersetzen, und eignen sich ferner für eine

Reihe anderer Zwecke. Jii der zweiten Destillation werden die Oele mit

Siedepunkten von 100—2900E. abdestillirt. Diese können,mit 20 Proc.
Paraffinölgemischt, als ein vorzüglichesPhotogen verkauft werden. An
und für»sichbrennensie nicht sparsam genug. Jm Rückstandbleibt das

PakaffknolzUrUck-was von Theer &c. zu reinigen, vielleicht auch noch auf
Paraffin zu verarbeiten ist. (N. Gew. Bl. f. Kurhessell)

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

Lehrbuch der Weberei zum Gebrau e in Webe ulen und Um

Selbstunterricht.Von Dr. Beyssell undchW.FeldngsMit Aztlas
von 41 ’lit·hographirtenTafeln. Berlin, Ferdinand Schnei er. td63.

Wennwir in der Beurtheilung des Voigt’schenWerkes leider mehr des

Ungiinstigenals des Günstigenzu sagen hatten, vor Alle aber die

Uebersichtlichkeitin der Anordnung des Stoffes in höchstuiigeniigender
Weise gestellt fanden, so sind wir nach genauer Durchsicht und Lectüre

dieses Werkesvon Beyssell und Feldges zum Gegentheil angeregt. Das

Werkist mit Klarheit und Sachkenntnißgeschrieben, für Schüler und für
Fabrikantengleich brauchbar, und Von einem Atlas begleitet, der merk-
würdig mit jenem Voigt’schenAtlas contrastirt. Jn letzterem ist des Un-

nützen nur zu viel, im ersteren aber mit Geschickdas allein Wichtige
ausgewahlt und ausgezeichnet dargestellt. Auch B· u. F. haben fremde
Werke benutzt, wie ja das vielfach sogar geboten ist durch die Sache
selbst, aber sie haben das Entlehnte so verwebt und so ausgewählt, so
aufgefaßtund von eigener Erfahrung geleitet so wiedergegeben, daß man

es als ihr Eigenthum betrachten kann. Wir köUUeU diesem Werke nur

das größte,verdienteste Lob spenden. — Nur das Eine möchtenwir be-

merken, daß der Preis durch den Atlas so ungemein Vertheuertund da-

durch die «Verbreitung des trefflichen Werkes gewißsehr beelllträchtigt
wird, Sollten die Herren Verfasser darin, vielleichtem anderes Arrange-
ment treffen können, so würden sie zu ihrem VerdienstePUVchAbfassung
des»Werkes,noch das Verdienst der-Verbreitungsfahlgkeltdesselbenhin-
zufugen. H. Grothe.

R. Herzberg, die NähmaschineU-JNdetV,IeIU Deutschland-
Berlin bei J. Springer-. 1863. Wir empfehlenWe kleine Broschüre-
die außerordentlichanregend geschriebel1Ist ZMQsehr Wichtigeund zu be-
herzigende Grundsätzeausstellt, der Bekückslchtkgllllgaller unserer Leser.
Der Verf. hat das Richtige getrvssenUnd W Wollen hoffen,daß das ge-
schehenmöge,was er empfiehlt

Verzeichuiß Von verkäufllchenMllleralien, Felsarten, Ver-

steinerungenim Schlei- Mlne7ml-CVUIPtolrVon E. Leisner. Jn Com-
mission dek E. Meleerscheu VUchhs M Waldeabura1863. Für Arie-
wetche MinekakieU-SammlungenaIIIegen vdervervollstäudigenwollen, ist
dies Verzeichnis-zsehr zu empfehkka Hra LeisnexsssMinekaiien smd sehr
sorgfältigund genau bestimmt, instructiv und möglichstbillig,

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen- beliebe man an Wilhelm Bacusch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zU richten-

Wilhelm BaenschBerlagshandlung in Leipzig.—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Bacnsckj in Leipzig.— Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig-


